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Schweß Konsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 


Kunſlgütliareal in Baden 
von heute. 
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Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
U. Au oa Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
W 12 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H.B.M. Basel. . d. Wagen, Basel 1903. 


Verband ſchweig. Konſumvexreine. 


An die 


Verbandsvereine des M. und VI. Kreiſes. 


Werte Genoſſenſchafter! Wir erlauben uns, Sie 
zu einer 


Kreiskonferenz 


auf Sonntag den 21. November 1909 ins Hotel Kreuz, 
Solothurn, einzuladen. Beginn der Verhandlungen vor- 
mittags 10 % Uhr. + 


Traktanden: 
1. Appell. 
Protokoll der letzten Kreiskonferenz. 
8 Eigenpackung u. Eigenproduktion. Sawan Mieder 
. Bericht über die Marktlage. Verwaltungskomm. 
Verſchiedenes. 


Gemeinſchaftliches Mittageſſen à Fr. 2.— ohne 
Wein im „Kreuz“. 


Wir erſuchen Sie dringend, der Verwaltung der 
Konſumgenoſſenſchaft Solothurn bis ſpäteſtens 17. ds. 
die Anzahl Delegierten Ihres Vereins, welche am Bankette 
teilzunehmen gedenken, mitzuteilen. 

Hierauf Beſichtigung der neuen Bäckerei der 
Konſumgenoſſenſchaft Solothurn (Bielſtraße). 

Wir hoffen, daß Sie unſerer Einladung vollzählig Folge 
leiſten werden, und begrüßen Sie in dieſer Erwartung mit 
genoſſenſchaftlichem Gruß. 
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or 


Die Vorortsſektionen 
des VI. und VII. Kreiſes des V. S. K.: 
Konſumgenoſſenſchaſt Solothurn. 
Konſumverein Olten. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine 
Kreis VIII, Vorort Oberwil. 


Einladung zur Kreiskonferenz 


auf Sonntag den 21. Movember 1909, vormittags 
9% Uhr, im Gaſthof zum Löwen in Siſſach. 


Traktanden: 
Appell. 
Protokoll. 
Eigenpackung und Eigenproduktion Referent: Herr Dr. 
Schär, Mitgl. der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 
Wahl eines neuen Vorortes. 
Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 
Allgemeine Umfrage, Verſchiedenes. 


e e 


Im Verſammlungslokal wird wie üblich ein Mittag— 
eſſen zum Preiſe von Fr. 2. 50 ohne Wein ſerviert werden. 
Wir möchten alle diejenigen Verwaltungen, die dieſe Kon— 
ferenz beſuchen werden, erſucht haben, die Zahl der Teil 
nehmer am Mittageſſen bis längſtens 15. November der 
Konſumgenoſſenſchaft Siſſach z. H. des Wertes mitzuteilen. 

Vollzählige Beteiligung erwartet 


Für den Vorort des VIII. Kreiſes: 


Der Präſident: Joſef Vetter-Vols. 
Der Aktuar: V. Zwick, Lehrer. 


Oberwil, den 3. November 1909. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine 


Kreis XV, Vorort Chur. 
Einladung zur Breiskonferen 


auf Sonntag den 28. November, vormittags 10% Uhr, 
in das Gaſthaus zur Mühle in Grabs. 


Traktanden: 


Ref.: Herr E. Schwarz, 
Mitglied der Verwal- 
tungskomm d. V. S. K. 


. Eigenpadung u. Eigenproduktion. 
„Bericht über die Marktlage. 
Allgemeine Umfrage. 
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Gemeinſchaftliches Mittageſſen im Gaſthaus zur Mühle. 
Wir erſuchen die Vereinsverwaltungen, die Zahl der Dele— 
gierten dem Konſumverein Grabs bis ſpäteſtens den 26. ert. 
aufgeben zu wollen. 
Zahlreicher Beſuch erwartet 
Der Vorſtand. 


Chur, den 16. November 1909. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Nachfrage. 


esucht: Auf 1. Januar 1910 eine tüchtige, erste Ver- 

Käuferin von der Konsumgenossenschaft Niederbipp. 

Selbstgeschriebene Anmeldungen mit Gehaltsansprüchen und 
Zeugnisabschriften sind bis 19. November 1909 zu richten an den 
Präsidenten, Herrn Ernst Freudiger, Niederbipp 


Angebot. 
unge, tüchtige, kautionsfähige Eheleute suchen 
aut nächsten 1. Juli 1910, eventuell schon früher, ein Lebens- 


mittel- oder Konsumdepöt zu übernehmen. Offerten unter Chiffre 
J. K. 54 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Kochifett ‚Union‘ 


ist ein ausgezeichnetes Ersatzmittel für die teure 
Kochbutter; es ist den besten Konkurrenzprodukten 
ebenbürtig und dazu preiswürdig. 


Die Förderung 


der genossenschaitlichen Eigenproduktion 

geschieht durch den Bezug von Kochielt 

„UNION“, Eigenprodukt des Verbandes 
schweizerischer Konsumvereine 


Genollenichaftliches Volksblatt. 


Inhalt der Nr. 45 der Wochenausgabe vom 19. Nov. 1909. 


Beamtenſtand und Gewerbeſtand. Schädigung 
der Konſumenten durch Rabattmarken. — Umſchau. - 
Rabativereinserfolge. — Aus Frauenkreiſen. — Herbſt— 
ſtürme. — Wahrrprüche. — Allerlei Nützliches. — Feuilleton. 


Mitgliederregilter 


Abteilung Bureauartikel des 


können jeder- 
zeit durch die 


V. S. K. bezogen werden. 
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IX. Jahrgang. 


ISchweß Konſum Verein); 
Organ des Berbands ſchwei Honſumwereine. 8 


Baſel, den 20. November 1909. 
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Nr. 47. 


Genoſſenſchaftsapotheken, Apothekerring und Geſeh⸗— 
gebung. 


Bekauntlich beſtreben ſich unſere Konſumgenoſſenſchaften, 
ihren Mitgliedern und den minder bemittelten Perſonen 
überhaupt, alle Bedürfniſſe des täglichen Lebens zu billigen 
Preiſen und in guter Qualität zu vermitteln. Während 
ihnen das heute, im Zeitalter der allerdings allmählich 
wieder eingeſchränkten Gewerbefreiheit, nicht mehr ver— 
wehrt werden kann, jo daß theoretiſch die Konſumgenoſſen— 
ſchaft alle Konſumgüter für den geſunden Menſchen ver— 
mitteln kanu, iſt leider das gleiche nicht der Fall bei den 
Bedürfniſſen, die der Menſch in kranken Tagen zu decken 
hat, d. h. bei den Arzneimitteln. Dies iſt umſo auffallen— 
der, als in Fällen von Krankheit erſt recht ſich die Not- 
wendigkeit, alle Bedürfniſſe auf möglichſt billige Art ein— 
zudecken, ergibt. In den Tagen, da der nur auf ſeiner 
Hände Verdienſt angewieſene Konſument infolge Krankheit 
arbeitslos wird, ſollte er die dann benötigte ärztliche Hilfe 
und die Arzneimittel auf möglichſt billige Art beſchaffen 
können. 

Dieſem Zwecke dienen hauptſächlich die vielen Kranken— 
kaſſen, die wir in der Schweiz haben, ſpeziell diejenigen, 
die nicht ausſchließlich Krankengelder, ſondern ärztliche 
Pflege, Arzneimittel, Spitalbehandlung ꝛc. gewähren. 

Dieſen Krankenkaſſen ſind in überwiegender Zahl alle 
diejenigen Perſonen, die nur auf ihren Arbeitslohn an— 
gewieſen find, beigetreten und fie alle haben natürlich jo 
gut wie nicht verſicherte Perſonen, da die Kaſſen auf dem 
Prinzip der Gegenſeitigkeit beruhen, ein Intereſſe daran, 
daß auch die Krankenkaſſen die ärztliche Hilfe, Arznei— 
mittel ꝛc. nicht zu teuer bezahlen müſſen. 

Leider hört man hier öfters Klagen, zwar nicht über 
die Honoraranſprüche der Aerzte, die gewöhnlich mit den 
Krankenkaſſen vertraglich reduzierte Honoraranſätze ver— 
einbart haben, wohl aber über die Preiſe der Arzneimittel, 
die nur in den Apotheken bezogen werden können. 

Zwar iſt der Apothekerberuf keinen anderen Be— 
ſchränkungen unterworfen, als wie auch der Arztberuf. 
Die Ausübung beider Berufsarten wird in den meiſten 
Kantonen nur von der Beibringung eines eidgenöſſiſchen 
Diploms abhängig gemacht, ſo daß theoretiſch eine unbe— 
ſchränkte Zahl von Apothekern in den einzelnen Kantonen 
hätten ihre Tätigkeit ausüben können, wenn der freie 
Wettbewerb unter dieſen nicht ausgeſchaltet worden wäre. 

Früher war für die Erlangung eines Diploms als 
Apotheker nicht die gleiche wiſſenſchaftliche Vorbildung vor— 
geſchrieben wie für Aerzte, ſpeziell war der Beſitz der 
Maturität keine Vorbedingung. Die Schweiz befand ſich 
mit dieſer Regelung auf dem gleichen Boden wie unſer 
Nachbarland Deutſchland. In Deutſchland war lange Jahre 
Ueberproduktion im Apothekerberuf; außerdem war und 
iſt die Eröffnung einer Apotheke nicht jedem Diplom— 
inhaber geſtattet, ſondern, da die Anzahl der Apotheken 


beſchränkt iſt, können die diplomierten Apotheker nur dann 
eine eigene Apotheke betreiben, wenn ſie entweder die 
Konzeſſion für eine neue erhalten oder eine beſtehende 
Apotheke erwerben können. Dieſe Beſchränkung der freien 
Konkurrenz trieb die Preiſe der Apotheken zum Teil auf 
ſchwindelhafte Höhe; es ſind Fälle bekannt, wo für die 
Erwerbung einer beſtehenden Apotheke neben dem reellen 
Wert noch Hunderttauſende von Mark für den fictiven 
Wert bezahlt wurden. 

Unter dieſen Umſtänden war es begreiflich, daß eine 
große Zahl deutſcher Apotheker nicht in der Lage waren, 
in ihrem Vaterland ihren Beruf ſelbſtändig auszuüben 
und ſich nach der Schweiz wandten, wo ſie mit leichter 
Mühe das eidgenöſſiſche Diplomexamen beſtehen und dann 
eine eigene Apotheke eröffnen oder auch kaufen konnten. 

Doch wie es zu gehen pflegt, den einheimiſchen Apo— 
thekern, denen ſich natürlich dieſe urſprünglich deutſchen 
Berufskollegen, ſobald fie einmal „beati possidentes“ 
waren anſchloſſen, wurde dieſe Konkurrenz, die eine über— 
triebene Heraufſetzung der Werte der Apotheken und auch 
der Honoraranſätze ꝛc. verhinderte, unbequem. Unter dem 
Vorwand, die Vorbildung unſerer Apotheker ſei unge— 
nügend, verlangten diejenigen Apotheker, die ſelbſt die 
Maturität nicht hatten, daß ihnen in Zukunft nur noch 
von Apothekern Konkurrenz gemacht werden dürfe, die im 
Beſitze der Maturität waren. Die eidgenöſſiſchen Behörden 
entſprachen anfangs der neunziger Jahre dieſem Begehren, 
trotzdem bei der Internationalität der Wiſſenſchaft es auf— 
fiel, daß das deutſche Reich ſich mit einer geringeren Vor— 
bildung begnügte, obwohl doch in Deutſchland die An— 
forderungen an wiſſenſchaftliche Berufsarten durchſchnitt— 
lich nicht geringer ſind als in anderen Ländern. (Beiläufig 
bemerkt, haben auch unſere Zahnärzte und Tierärzte auf 
ähnliche Weiſe ſich einen allzu ſtarken Nachwuchs fern 
gehalten.) Die Folgen dieſer Erſchwerung des Erwerbes 
des eidgenöſſiſchen Apothekerdiploms zeigten ſich bald darin, 
daß der Zudrang zum Examen abnahm. Schweizeriſche 
Studenten, die einmal die Maturität erlangt hatten,, 
wandten ſich lieber anderen Studien zu, und deutſche Apo— 
theker, auch wenn ſie im übrigen beruflich auf der Höhe 
ſtanden, ſchreckten davor zurück, in ihren alten Tagen noch- 
mals auf die Schulbank zu ſitzen und das Maturitätsexamen 
nachzuholen. Die erſte Folge war nun die, daß trotz der 
Bevölkerungsvermehrung beinahe keine neuen Apotheken 
mehr eröffnet wurden. Doch hiemit nicht zufrieden, ſchloſſen 
die Apothekenbeſitzer unter einander noch Konventionen ab, 
um es von vorneherein unmöglich zu machen, daß ein 
Apotheker zu billigeren Preiſen arbeite oder ohne ihre 
Einwilligung eine neue Apotheke eröffnen könne. 

Tatſächlich iſt aus dem freien wiſſenſchaftlichen Beruf 
eine Art Handelsmonopol entſtanden, in das nur Einlaß 
findet, wer ſich einkaufen kann. Obwohl geſetzlich die An— 
zahl der Apotheken nicht beſchränkt iſt, haben es die Mit- 
glieder des Apothekerrings meiſt doch fertig gebracht, daß 
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in praxi ein diplomierter Apotheker feinen Beruf nur 
ausüben darf, wenn er einem Kollegen, der ſich zur 
Ruhe ſetzen will, ſein Geſchäft abkaufen kann. Dies iſt nun nicht 
ſo leicht. Ein unbemittelter Diplominhaber, mag er wiſſen— 
ſchaftlich noch ſo hoch ſtehen, kann eine beſtehende Apotheke 
nicht erwerben, da außer dem reellen Wert noch der Wert 
der Kundſchaft oder richtiger betrachtet, der Wert des Mono— 
pols bezahlt werden muß. Für die Schätzung dieſes fiktiven 
Wertes haben ſich beſtimmte Normen entwickelt; er wird 
nach dem Jahresumſatz der betreffenden Apotheke berechnet 
und ſchwankt zwiſchen 100 —150 % dieſes Jahresumſatzes. 
Für die Erwerbung einer Apotheke, die z. B. 30,000 Fr. 
im Jahre umſetzt, müſſen alſo neben dem Inventarwert 
30 - 45,000 Fr. bezahlt werden. Der Erwerber einer Apotheke 
muß, da dieſe Mehrbezahlung keinem reellen Wert ent— 
ſpricht, dieſen Mehrwert ſowohl verzinſen als amortiſieren 
d. h. er muß über den Betrag für ſeinen Unterhalt, Betriebs— 
ſpeſen und den üblichen Unternehmergewinn hinaus noch 
jedes Jahr einige Tauſend Franken mehr verdienen. Dieſen 
Mehrverdienſt kann er natürlich nicht erzielen, wenn er 
ſeine Ware und ſeine Arbeit billiger verkauft, ſondern nur, 
wenn er dieſe Zins- und Amortiſationsquote auf die Preiſe 
ſchlägt. Dieſe Uſancen im Apothekerberufe verteuern dem— 
gemäß die Medikamente und deshalb ſpricht man nicht 
vergeblich von Apothekerpreiſen. Selbſtverſtändlich haben 
nun ſowohl Krankenkaſſen wie einzelne Kouſumenten das 
gegenteilige Intereſſe als wie die Apotheker. Ein den 
Verhältniſſen entſprechendes Einkommen will man zwar 
den in Apotheken beſchäftigten Perſonen natürlich nicht 
vergönnen, gegen den Tribut an ein neues Monopol aber 
ſich zur Wehre ſetzen. 

Eine Reduzierung dieſer auf die Ausbeutung derjenigen 
Volksklaſſe, die am wenigſten überflüſſiges Geld haben, ge— 
richteten hohen Preiſe kann nun bei den heutigen Ver— 
hältniſſen nur auf zwei Wegen gelöſt werden: entweder 
durch Staatshilfe oder durch Selbſthilfe. 

Erſtere iſt unſeres Wiſſens zwar ſchon wiederholt an— 
gerufen, aber noch nie verwirklicht worden. Zwar beſitzen 
einige große Spitäler für den eigenen Bedarf eigene Apo- 
theken, verwirklichen alſo auch hier den Konſumvereins— 
gedanken, dagegen Staatsapotheken für den öffentlichen 
Gebrauch ſind bis jetzt immer erfolglos verlangt worden; 
warum dies in unſerer Demokratie nicht erreicht werden 
könnte, iſt allerdings nicht recht einzuſehen. 

Da der erſte Weg nicht gangbar ſchien, griffen die— 
jenigen, die unter den beſtehenden Verhältniſſen litten, alſo 
hauptſächlich die Krankenkaſſen, zur Selbſthilfe, indem 
ſie auf gemeinſchaftlicher Grundlage eigene Apotheken er— 
richteten. 

Es ging auch hier, wie es bei genoſſenſchaftlichen 
Gründungen zu gehen pflegt. Die gleichen Leute, die das 
Umſichgreifen großkapitaliſtiſcher Betriebe wenn nicht be— 
grüßen, ſo doch wenigſtens nicht bekämpfen — daß Aktien— 
geſallſchaften durch diplomierte Angeſtellte oder Häuſer— 
beſitzer durch diplomierte Strohmänner Apotheken betreiben 
ließen, hatten ſie ruhig hingenommen — greifen zu den 
allerſchärſſten Maßregeln, ſobald die kleinen Leute auf dem 
Wege der Selbſthilfe vorgehen wollen. 

Die verſchiedenen Genoſſenſchaftsapotheken, die zurzeit 
in Genf, dann auch in Lauſanne, Chaux-de-Fonds, Schaff— 
hauſen gegründet worden waren, wurden auf unerhörte 
Art boykottiert. Der ſchweizeriſche Apothekerring verpflichtete 
ſeine Mitglieder, von keinem Lieferanten, der direkt oder 
indirekt an Genoſſenſchaftsapotheken Waren vermittelt, mehr 
etwas zu beziehen; ein Apotheker oder Apothekergehilfe, 
der einmal in einer Genoſſenſchaftsapotheke in Stellung 
war, ſoll für ſein ganzes Leben verfehmt ſein und nie 
mehr in einer anderen Apotheke angeſtellt werden dürfen 
und ähnliche Maßregeln mehr. Trotz alledem haben ſich 
die oben erwähnten Genoſſenſchaftsapotheken, die alle un— 
ſerem Verbande angehören, über Waſſer halten und ſich 
weiter entwickeln können. 


Wie unſere jüngſte dem Verbande angehörende Genoſſen— 
ſchaftsapotheke, die in Winterthur, zukämpfen hatte, ſchildert 
nachſtehender Bericht unſeres Winterthurer k.-Korreſpon⸗ 
denten in anſchaulicher Weiſe: 

„Am 25. Oktober dieſes Jahres iſt die Genoſſenſchafts— 
apotheke in Winterthur endlich eröffnet worden. Die Zahl 
derjenigen Genoſſenſchaften, die ſich mit der Heilkunde und 
Geſundheitspflege befaſſen, iſt noch klein, die Stätte im 
Land, wo ihnen ein reiches Wirkungsfeld wartet, aber ſo 
groß, daß es ſich wohl rechtfertigt, dieſer beſonderen Art 
von Konſumgenoſſenſchaften alle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
Ein Rückblick auf die Gründungsgeſchichte dieſes jungen 
Verbandsgliedes dürfte erbaulich und belehrend ſein für 
ähnliche Beſtrebungen. 

Es find ſchon etliche Jahre her, ſeit in hieſigen Kranken— 
kaſſen die Gründung einer eigenen Apotheke angeregt wurde. 
Ein Initiativkomité hat es übernommen, die Idee in allen 
Krankenverſicherungsinſtituten zu propagieren und fand 
überall willig Gehör, ſo daß bereits vor drei Jahren ein 
Statutenentwurf die Genehmigung fand und das Komité 
mit den weiteren Schritten zur Verwirklichung beauftragt 
wurde. Eine günſtige Gelegenheit zur Uebernahme einer 
beſtehenden Apotheke war erfolgt und die Kaufsverhand— 
lungen zu einem vorläufigen Abſchluß gebracht, es fehlte 
nur noch die Unterzeichnung des Vertrages. In dieſem 
Moment nun ſprangen die Apotheker, die Wind von der 
Sache erhalten hatten, dazwiſchen und konnten das Geſchäft 
verhindern. 

Nun wars doppelt ſchwer, unter den Argusaugen der 
Apotheker die Sache zu fördern. Sie blieb liegen und man 
hoffte auf eine günſtige Gelegenheit, die aber nie kommen 
wollte. Krankenkaſſen und Einzelmitglieder fühlten die 
Herrſchaft der Privatapotheker unangenehm auf ihnen laſten, 
ſodaß im Herbſt 1908 die Tätigkeit wieder aufgenommen 
wurde. 

In erſter Linie ſind die Statuten unter Beizug einiger 
Genoſſenſchafter revidiert und auf den bewährten Boden 
geſtellt worden, auf dem die Konſumvereine mit jo ſchönem 
Erfolg arbeiten. Am 14. März 1909 wurde das neue 
Statut angenommen und die Genoſſenſchaft definitiv kon— 
ſtituiert. In der gleichen Verſammlung konnte auch bereits 
ein Kaufvertrag über ein für die Zwecke der Genoſſenſchaft 
geeignetes Haus beraten werden. Das Komite hatte dies— 
mal vorgeſorgt und nach jorgiältigen Erhebungen ein Haus 
in beſter Lage gefunden, das von einem Mitglied auf 
deſſen Namen gekauft wurde. Verblüfft ſtanden die Apotheker 
vor der fertigen Tatſache, an der ſie nichts ändern konnten. 

Viel Mühe verurſachte auch die Perſonalfrage. Das 
Syndikat für die Intereſſen der ſchweizeriſchen Pharmacie 
iſt ein feſtgeſchloſſener Ring, aus dem kein Glied der 
Apotheker-Gilde abſpringen darf, will es ſich nicht die ewige 
Fehde der Kollegen zuziehen. Nach einigen Irrfahrten iſt 
es gelungen, auch dieſe Frage zu löſen, ja man beeilte 
ſich, den „Genoſſenſchaftsapotheker“ möglichſt früh zu en— 
gagieren, er trat ſeinen Poſten ſchon mit dem 15. April 
an, denn auf Ende Mai war die Eröffnung in Ausſicht 
genommen. 

Der Konſtituierung ſollte die Eintragung ins Handels— 
regiſter folgen. Alles war in beſter Ordnung, allein der 
Handelsregiſterführer hatte bereits höhere Weiſung erhalten; 
er verſagte die Eintragung, bis eine Bewilligung der 
Direktion des Geſundheitsweſens beigebracht ſei. Dieſe 
ſtellte auf den Buchſtaben des aus dem Jahre 1854 ſtammen— 
den Medizinalgeſetzes ab, wonach im Kanton Zürich Beſitzer 
und Verwalter einer Apotheke ein und dieſelbe Perſon ſein 
müſſen, eine Genoſſenſchaft alſo eine Apotheke nicht be— 
treiben kann. Einen Moment ſchien unſere Sache ausſichts— 
los. Allein nun galt es zu rechten mit der Regierung. 
Verſchiedene Vorſchläge unſererſeits fanden keine Gnade, 
dem Buchſtaben des veralteten Geſetzes ſollte Genüge 
geſchehen. 

Gegen die Entſcheide der Direktion des Geſundheits— 


weſens wurde an den Regierungsrat refuriert. Der 
Rekurs blieb formell unerledigt, materiell aber iſt er zu 
Gunſten der Genoſſenſchaftsapotheke entſchieden worden. 
Anläßlich des Geſuches unſeres Apothekers, ihm die Ueber— 
tragung ſeiner (kantonalen) Konzeſſion auf die Genoſſen— 
ſchaftsapotheke in Winterthur zu geſtatten, wurde die Frage 
prinzipiell entſchieden. Der weſentlichſte Paſſus aus den 
Erwägungen des Regierungsrates lautet: 

„Die Beſtimmung des bisherigen Medizinalgeſetzes, 
daß jeder, der eine Apotheke betreibe, auch Eigen— 
tümer derſelben ſein ſoll, läßt ſich nicht mehr 
durchführen. Der Staat hat auch kein Intereſſe 
daran, wem eine Apotheke gehört und muß nur 
verlangen, daß dieſelbe von einem patentierten 
Apotheker geleitet werde. Der Uebertragung der Kon— 
zeſſion für die in Thalwil beſtandene und eingegangene 
Apotheke auf eine Genoſſenſchaftsapotheke in Winterthur, 
unter Leitung des Herrn E. Evers, ſteht daher kein Hinder— 
nis entgegen.“ 

Damit iſt die Bahn frei. Die Scharfmacherei 
der Privat⸗Apotheker auf der Direktion des Geſundheits— 
weſens wird künftig wirkungslos bleiben und den weiter 
zu gründenden Genoſſenſchaftsapotheken bleiben die Umtriebe 
erſpart, die wir durchkoſten mußten und die den Zeitpunkt 
der Eröffnung des Betriebes hinausgezogen haben. 

Mit um ſo größerem Eifer waren die Apotheker tätig, 
alle Bezugsquellen zu ſperren. Der Boykott wurde und 
wird noch mit einer Hartnäckigkeit durchgeführt, die einer 
beſſern Sache würdig wäre. Zu wiederholten Malen ſind 
uns Beſtellungen, die wir durch Drittperſonen aufgaben, 
refüſiert und andere, bereits zur Spedition gelangte Sen— 
dungen wieder von der Bahn zurückgezogen worden. Alle 
Lieferanten pharmazeutiſcher Produkte und Spezialitäten 
ſind brieflich und durch Zirkulare immer wieder daran 
erinnert worden, daß ſie ſchwerer Strafe verfallen, wenn 
ſie an Perſonen liefern, die verdächtigt ſind mit uns im 
Verkehr zu jtehen*. Trotzdem alle Fachgeſchäfte des In— 
und Auslandes für uns geſperrt ſind, haben wir dennoch 
Alles beſchaffen können, was irgendwie notwendig iſt. 
Wahr iſt es ja: die Materialiperre hat uns viele Schwierig: 
keiten bereitet und es iſt dem Syndikat gelungen uns 
durch monatelange Verzögerung der Eröffnung ſchwer zu 
ſchädigen, aber verhindern konnte es unſer Kommen nicht. 
Die Genoſſenſchafts-Apotheke iſt da und wenn ſie den 
Herren Apothekern künftig recht unbequem werden wird, 
dann mögen ſie ſich deſſen bewußt ſein, daß ſie ſelbſt 
durch ihr rückſtändiges, ſelbſtſüchtiges Geſchäftsgebahren 
die Konſumenten ihrer Produkte zur Selbſthilfe ge— 
zwungen haben. 

Daß unſer Kantonsapotheker, der gemeinſam mit dem 
Bezirksarzt die Reviſionen vorzunehmen hatte, Mitglied 
des Apotheker-Syndikates iſt, hat natürlich auch nicht zur 
Erleichterung unſerer Arbeiten beigetragen. Daß das leb— 
hafte Intereſſe dieſes Herrn Sanitätsrates für unſere Be— 
zugsquellen in irgend einem Zuſammenhang ſtehe mit der 
bald nachher erfolgten Verhängung des Boykottes über 
gewiſſe Geſchäfte, dürfen wir doch wohl nicht annehmen, 
aber etwas auffällig war es uns doch. 

So verging Woche um Woche. Volle 6 Monate 

) Anmerkung der Redaktion: Auch dem V. S. K. gegen- 
über werden Lieferungen verweigert: ſo ichreibt die Firma Rumpf 
& Cie., Toilettenſeifen- und Parfümeriefabrik in Zürich unterm 
16. Oktober: „Wir liefern grundſätzlich nicht an Genoſſen— 
ſchafts apotheken und wir werden auch an V. S. K. in Zu- 
kunft nur liefern können, wenn Sie (V. 8. K.) uns einen 
Verpflichtungsſchein einſenden, an die Genoſſenſchafts— 
apotheken nicht liefern zu wollen“. 

Die Firma Rumpf & Cie. hat trotz Proteſt unſererſeits auf ihrem 
Standpunk beharrt. 

Die ſcharfmacheriſche Haltung der Vertreter des Apothekerrings 
gegenüber den Konſumvereinen haben unſere Leſer aus den Ver 
handlungen des ſchweizeriſchen Handels- und Induſtrievereins in 
der von den Geſchäftsreiſenden aufgeworfenen Inkompatibilitätsfrage 
erſehen können. 
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warteten die Genoſſenſchafter auf die Eröffnung und die 
Betriebskommiſſion hatte ſich bald nach links, bald nach 
rechts zu verteidigen. 

Nun iſt ſie da. Die erſte Genoſſenſchaftsapotheke des 
Kantons Zürich iſt eröffnet. Daß ſie blühe und gedeihe, 
das ſei nun Sache der Mitglieder, das Scheiden von den 
bisherigen Apotheken wird ihnen nicht ſchwer fallen! 

Ein wichtiger Zweig der Sorge für das gemeinſame 
Wohl in geſunden und kranken Tagen iſt dem Monopol 
und der Profitſucht entriſſen und in die Hände des Volkes 
gelegt.“ 

Während ſo die Genoſſenſchaftsapotheke in Winterthur 
alle Widerſtände überwunden hat, können wir von der in 
Biel (Bern) gegründeten „pharmacie populaire“ nicht 
das gleiche ſagen. Vorausſichtlich hätte ſie auch trotz allen 
Bemühungen des Apothekerrings die benötigten Perſonen 
und Materialien beſchaffen können; was ſie jedoch nicht 
erlangen konnte, war die Bewilligung zur Geſchäftseröff— 
nung durch den Regierungsrat des Kantons Bern. Wäh— 
rend der Regierungsrat des Kantons Zürich entgegen 
dem Vorgehen feines Mitgliedes, des Vorſtehers des Ge— 
ſundheitsweſens, erklärte, eine geſetzliche Beſtimmung, die 
vorſchreibe, der Beſitzer einer Apotheke müſſe auch zugleich 
deren verantwortlicher mit dem Diplom verſehene Leiter 
ſein, ſei heute nicht haltbar und der Staat habe keinerlei 
Jutereſſe, eine ſolche Vorſchrift aufrecht zu erhalten, ſtellt 
ſich die gleiche Behörde des Kantons Bern auf den ent— 
gegengeſetzten Standpunkt. Wir ſind nicht in der Lage, zu 
beurteilen, ob dieſe berniſche geſetzliche Vorſchrift wirklich 
zwingenden Rechtes iſt und nicht anders interpretiert wer— 
den kann. Aber auch wenn wir das letztere annehmen, 
ſo ſcheint es uns doch, daß es Pflicht einer ſtaatlichen 
Behörde, die die gemeinſamen Intereſſen und nicht 
private Monopole zu ſchützen hat, wäre, mit Be— 
förderung auf die Reviſion oder Aufhebung einer ſolch un— 
gerechtfertigten und veralteten Vorſchrift hinzuwirken, an- 
ſtatt ſolche gegen die Selbſthilfeaktion der armen und be— 
drückten Mitbürger auszunützen. Wir nehmen an, daß 
dieſer Hinweis auf eine ſolche, ſeiner Zeit vom Geſetzgeber 
jedenfalls nicht beabſichtigte Konſequenz, Veranlaſſung 
geben wird, daß alle berniſchen Genoſſenſchafter ſich zu— 
ſammentun, um eine andere Interpretation dieſer Vor— 
ſchrift, eventuell eine Abänderung derſelben zu erlangen. 
Daß dieſelbe einer energiſchen Selbſthilfeaktion gegenüber 
doch verſagen müßte, geht aus der Erwägung hervor, daß 
auch dieſe Vorſchrift nicht hindern kann, daß diejenigen 
Kreiſe, die einer Volksapotheke ſich anſchließen wollen, ihr 
Ziel auf Umwegen erreichen können, wenn ihnen der ge— 
rade Weg verſchloſſen wird. So gut wie der Privat- 
kapitaliſt ſich einen diplomierten Apotheker „kaufen“ kann, 
der pro forma Eigentümer und Leiter einer Apotheke, in 
Wahrheit aber nur Angejtellter des Privatkapitaliſten iſt, 
kann dies ſchließlich auch die zu einer Genoſſenſchafts— 
apotheke zuſammengeſchloſſene Konſumentenorganiſation. 
Dann wird eben eine ſolche Vorſchrift zur Schikane. 

Der Staat hat, wie die Zürcher Regierung mit Recht 
anführt, nur ein Intereſſe daran, daß der verantwortliche 
Leiter einer Apotheke ein diplomierter Fachmann iſt, an 
den Beſitzverhältniſſen hat er im Uebrigen nur ſteuerrechtlich 
ein Intereſſe. Einſichtige Kantonsregierungen haben übri— 
gens ſchon vor Jahren entſchieden, daß der Betrieb einer 
Apotheke in zwei Teile zerfällt: eine wiſſenſchaftliche Tätig— 
keit, zu deren Leitung ein diplomierter Apotheker notwendig 
iſt, und in eine kaufmänniſche Unternehmung, deren Ge— 
winnüberſchuß auch anderen Perſonen, als dem diplomierten 
Leiter zufallen kann. 

Wir hoffen, daß auch im Kanton Bern bald die 
Bahn frei wird für Genoſſenſchaftsapotheken. Sollte der 
Einfluß des Apothekerringes zu groß ſein und ſollte von 
dieſer Seite her der Bogen überſpaunnt werden, jo wäre es 
dann leicht möglich, daß gelegentlich einer Volksinitiative 
eine Reaktion gegen dieſe Monopoltendenzen einſetzen würde, 
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die es die Apotheker bereuen laſſen würde, die Konſumenten— 
organiſationen ſoweit getrieben zu haben. Das möchten 
ſich die Herren vom Apothekerring gemerkt haben. 


Die Bäckerei der Ronſumgenoſſenſchaft Solothurn. 
(A. R.-Korreſpondenz.) 


In einer zahlreich beſuchten General-Verſammlung be— 
ſchloß die Konſumgenoſſenſchaft Solothurn unterm 3. Oktober 
1908die Errichtung einer eigenen, den heutigen techniſchen und 
hygienischen Anforderungen entſprechenden Bäckerei und 
bewilligte hiefür einen Kredit von ca. Fr. 115,000, woran 
der Bau an und für ſich mit Fr. 95,000 und die Ofen— 
anlage nebſt Zubehörde mit 20,000 Fr. partizipieren. 

Mit dieſer Aufgabe hat der Vorſtand wie die Ver— 
waltung ein vollgerüttetes Maß Arbeit und Mühe über— 
nommen und wenn nun nach glücklicher Vollendung des 
Unterehmens der Mitgliedſchaft mit der Sonntag, den 
14. November 1909 ſtattgehabten Beſichtigung der in voller 
Tätigkeit ſich befindlichen Anlage, ſolche übergeben werden 
konnte, iſt ſich die Genoſſenſchaftsbehörde bewußt, daß ſie 
mit beſtem Willen und Können getrachtet hat, die ihr ge— 
ſtellte Aufgabe zu aller Zufriedenheit zu löſen. Und daß 
die Löſung gelungen iſt, hat man immer und immer wieder 
von den ca. 1500 Beſuchern hören konnen, die trotz des 
ſchönen Sonntagnachmittags es vorgezogen haben, ſtatt 
zu ſpazieren und den herrlichen und warmen Sonnenſchein 
nochmals vor Eintritt des Winters Herrſchaft zu genießen, 
ihre nunmehr eigene Bäckerei in Angenſchein zu nehmen. 
Am gleichen Tag war vormittag den Angeſtellten Gelegen— 
heit geboten, mit Muße die Gebäulichkeit ſamt allen Ein— 
richtungen zu beſichtigen. 

Die Liegenſchaft in der Größe von 84 Aren liegt 
etwas außerhalb der Stadt an der ſtark frequentierten 
Staatsſtraße Solothurn-Biel. Schon ziemlich weit her fällt 
dem von der Stadt herkommenden Beſucher das große 
ſta tliche Gebäude auf, das allerdings architektoniſch keinen 
eigentlichen Stil verrät und landſchaftlich von der Umgebung 
ziemlich abſtoßt, aber ſofort erkennen läßt, daß wir hier 
eine zu induſtriellen Zwecken dienliche Baute vor uns 
haben. Es zeigen auch das 23½ Meter hohe hinter dem 
Gebäude aufſtrebende Hochkamin und die auf der Oſtfront 
weitſichtliche Aufſchrift an, daß das nun die neue Bäckerei 
der hieſigen Konſumgenoſſenſchaft iſt. Die Baute iſt geteilt 
in ein Wohnhaus und in einen Anbau, in dem die eigent— 
liche Bäckerei untergebracht iſt. Das Wohnhaus iſt einfach, 
aber ſolid gebaut und in Weiß gehalten, während die 
Bäckerei ebenſo ſolid erſtellt, aber mit ihrer roten Färbung 
die Bearbeitung und Läuterung reſp. Verwandlung des 
dem Ofen anvertrauten Mehlpräparates in das Gold des 
täglichen Brotes ſchon außen anzeigt. Vor der Bäckerei, 
mit Front gegen Oſten, iſt eine Rampe angebracht mit 
einer hübſchen Glasverdachung. Beim Eintritt kommen wir 
zuerſt in das Brotmagazin, in welchem auf praktiſchen, 
fahrbaren Brotgeſtellen appetitlich und gut riechendes Brot 
ſeiner Verwendung harrt. Von hier tritt man durch einen 
breiten Verbindungsgang in den eigentlichen Backraum und 
ſofort fällt dem Beſchauer die helle 4 Meter hohe, 9 Meter 
breite und 10 Meter tiefe Räumlichkeit angenehm auf, da 
dieſelbe ringsum auf die Höhe von 2 Metern mit feiner 
weißglaſierter Wandverkleidung verſehen iſt und der Boden 
einen gelblichen glatten Belag von Waſſerbilligplättli auf— 
weiſt. Zwiſchen den großen Fenſtern befindet ſich der 
elektriſche Motor zum Antrieb der davorſtehenden ein— 
armigen Teigknetmaſchine mit 2 fahrbaren großen Teig— 
ſchalen, über welch erſterer der Sammeltrichter direkt 


von der Plafondsdecke auf die Knetmaſchine herunterhängt. 
Nebenan iſt das Waſſermeßgefäß mit nach Bedarf erwärmtem 
Waſſer zur Teigbereitung ſinnreich eingerichtet und plaziert. 
Ein Rohr führt das benötigte Waſſer direkt in die Knet— 
maſchine. Längs der ſüdlichen Wand ſtehen die Salzbütte, 
die Backmulde und der Wirktiſch mit vielen Schubladen. 


Unter beſonderem, flachen Holzzementdach, allerdings von 
innen nicht bemerkbar, ſteht nun der Doppelofen mit Kon— 
ditorherd neueſter Art, „Viennara“, der rühmlichſt bekannten 
Firma Werner Pfleiderer in Cannſtatt. Neben dem— 
ſelben iſt vorſorglich Platz offen für einen zweiten Ofen. 
Daß der ſchon 14 Tage in Betrieb ſtehende Dampfback— 
ofen mit indirekter Feuerung ganz nach neuſtem Modell 
und ausgezeichnet funktionierend erbaut und eingerichtet 
iſt, brauchen wir in Anſehung der erſtellenden Firma nicht 
noch extra zu betonen. Die Vorderfront des Ofens iſt mit 
der gleichen Wandverkleidung bis zur Höhe des Plafonds 
äußerſt ſauber gehalten. 

War das am Sonntag ein Bewundern, Befragen und 
Anſtaunen, ſodaß vor lauter Neugierde befriedigen die drei 
arbeitenden Bäcker faſt nicht fertig werden konnten. 

Die Feuerung iſt ſeitwärts des Ofens, in beſonderem 
Raum und von dem Backraum abgeſchloſſen. Die Zuführung 
der benötigten Kohlen geſchieht im Feuerraum mittelſt 
eigenem Aufzug aus dem Kohlenkeller. 

Treten wir nun aus dem Backraum durch einen kleinen 
Verbindungskorridor, jo gelangt man in das Bäcker— 
aufenthaltszimmer, den Douchenraum und den W. C., 
welche Räume, wie das ganze, ſauber und praktiſch ein— 
gerichtet ſind. 

Vom Verbindungsgang des Backraumes mit dem 
Brotmagazin gelangt man nun durch eine Treppe oder 
den elektriſchen Aufzug (von Schindler & Cie., Luzern) in 
die erſte Etage oder den Mehlraum. Außer einem ſchönen 
Vorrat an luftig und überſichtlich gelagerten Mehlſorten 
ſind hier die Mehlmiſch- und Siebmaſchine und die Sack— 
klopfmaſchine aufgeſtellt. Da auch dieſe in Funktion waren, 
konnte männiglich ſich überzeugen, daß unſere Bäckerei nur 
noch mit ganz geſäuberter und reiner Mehlmiſchung arbeitet 
und man ſomit nicht mehr mit dem erhaltenen Brote 
indirekt auch den Speck in Geſtalt von Maden, Sackfaſern 
ꝛc. zu verzehren bekommt. Bei der Sackklopfmaſchine hat 
gewiß manche Hausfrau gedacht, ob es nicht anginge z. B. 
je Montags dieſe Maſchine für die nötige Ausklopferei zu 
Hauſe geliehen zu bekommen. Der Reſt fiele ſo ſchön in 
die untere Schublade, ohne daß man das Gilettäſchlein 
extra zu kehren brauchte. 


Auch von hier gehen wir befriedigt von dannen und 
ſehen uns noch eine Treppe höher das zukünftige zweite 
Warenmagazin an, aber dann gehts elektriſch ſo weit hin— 
unter, daß man glaubt, man komme wenigſtens in Amerika 
unten heraus und doch ſind wir nun erſt im Kellerraume, 
in welchem eingangs ein Lagerraum für Bäckereibedürfniſſe, 
ein weiterer für Oele, Konſerven ꝛc. und dann ein ziemlich 
großer und entſprechend praktiſch eingerichteter Käſekeller 
ſich befinden und dann treten wir faſt ebenen Fußes 
wieder in Gottes ſchöne und ſonnendurchglühte Welt vor 
das Konſumgebäude. 


Hier laſſen wir uns noch erklären, daß das Mehl 
von der Rampe aus mit dem elektriſchen Aufzug ohne 
Berührung einer andern Räumlichkeit hinaufgeſchafft wird. 

Aber halt, was iſt denn das für ein Fuhrwerk mit 
den Rolljalouſieläden, ſo was habe ich noch gar nie ge— 
ſehen, ein Automobil iſts nicht und ein Zeppelin auch 
nicht, na dann iſts halt unſer neueſter Brotfourgon, in 
welchem aufs Mal ca. 1100 ke Brot verführt werden 
können. Nun weiſt du auch, warum der „Ziehlmann“ ſo 
ſtolz durch die Stadt den Kunjumläden zufährt. 

Hiemit haben wir unſern Rundgang beendet und es 
erübrigt uns noch zu betonen, daß dieſer ſtolze Bau und 
ſein Inhalt durch die raſtloſe Tätigkeit unſerer Verwaltung 
und der Konſumbehörde und in erſter Linie durch den 
treuen Zuſammenhalt aller unſerer liebwerten Genoſſen— 
ſchafter und hauptſächlich unſerer lieben Hausfrauen zu— 
ſtande kam und daß wir uns feſt vornehmen, die genoſſen— 
ſchaftliche Treue zu bewahrheiten zu ſuchen, indem wir in 
erſter Linie und immer an unſern eigenen Betrieb denken 


und uns je länger je mehr daran halten und uns dadurch 
ſelbſt heben wollen. 
Vereinte Kraft macht ſtark. 
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Zum Umſchlagbild. Als der Konſumverein in Baden 
nach 25jährigem Beſtehen den Bau einer eigenen Bäckerei 


Das frühere Kunſtgütliareal. 


an die Hand nehmen mußte, beſchloß die Generalverſamm— 
lung den Ankauf des an der Bruggerſtraße gelegenen „Kunſt— 
gütli“-Areals von 1410 me Flächeninhalt und erſtellte darauf 
im Jahre 1897 die Bäckerei und einen kleinen Laden als 
Anbau neben der Wirtſchaft. 5 

Das „Kunſtgütli“ war ein ganz in Holz erbautes, 
altes Reſtaurant, deſſen Baufälligkeit die Badener Genoſſen— 
ſchafter bewog, an ſeiner Stelle einen Neubau mit modernem 
Reſtaurant zu erſtellen. Dieſes Projekt wurde denn auch 
nach den Plänen und unter der Leitung des Herrn Archi— 
tekten Bölſterli ausgeführt. Mit den Bauarbeiten wurde 
im Frühjahr 1908 begonnen, die Wirtſchaft konnte im 
Mai 1909, die Wohnungen im Juli und die Bureaux und 
der Sitzungsſaal im Auguſt bezogen werden. Die Arbeiten 
wurden ohne den geringſten Unfall ausgeführt. Die Bilder 
in der heutigen Nummer zeigen ſowohl das alte „Kunſt— 
gütli“ als deſſen jetzige Geſtalt. 

Das Erdgeſchoß enthält einen großen Reſtaurations— 
ſaal von 110 me Fläche, welche durch Wegnahme einer 
Scheidewand noch um 56 me erweitert werden kann, jo 
daß der ganze Saal 166 me mißt. Neben dem Reſtaurant 
befindet ſich im vordern Teil ein großes Nebenzimmer mit 
48 m? Fläche und auf der hintern Seite ein kleines Neben— 
zimmer mit 20 me Fläche. Sämtliche drei Lokalitäten 
bieten 250—300 Sitzplätze. 

Im erſten Stock ſind untergebracht zwei Bureaux 
und der Sitzungsſaal des Vorſtandes mit Garderoberaum 
und Cloſet, ſowie die Wohnung des Reſtaurateurs, be— 
ſtehend aus 6 Zimmern mit Badezimmer. Der zweite und 
dritte Stock enthalten je eine Wohnung zu 4 und eine zu 
3 Zimmer. Im Eſtrichraum befinden ſich 7 zu den 
Wohnungen gehörende Mägdezimmer, ſowie abgeſchloſſene 
Holzbehälter. a 

Im Keller iſt auf der Rückſeite die Wirtſchaftsküche 
und unter dem Reſtaurant der Wirtſchaftskeller mit direktem 
Zugang vom Buffet aus eingerichtet. Jede Wohnung hat 
ferner einen abgeſchloſſenen Keller. Daß die Zentralheizung 
vorhanden, verſteht ſich von ſelbſt. 

Der Konſumverein in Baden hat nun in allen ſeinen 
Liegenſchaften dies- und jenſeits der Limmat 32 Wohnungen 
vermietet mit einer ſtabilen Bewohnerſchaft, denn die Häuſer 
ſind gut gebaut und trocken, der Zins nicht übertrieben hoch. 
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„ Umſchau. Die Zeichnung des Obligationenanleihens 
des Konſumbereins Winterthur hat bisher ein befriedigen— 
des Reſultat ergeben, ſo daß der Verbandsverein aller 
Vorausſicht nach in der Lage ſein wird, die Koſten der 
nächſtes Frühjahr erfolgenden baulichen Aenderungen im 
„Schöntal“ und die Einrichtung des Milchgeſchäftes ganz 
aus den einbezahlten Obligationengeldern decken zu können. 

— In den letzten Wochen hatte der Lebensmittelverein 
Zürich derartige Mengen Kartoffel, Aepfel und Kohlen zu 
vermitteln, daß er drei fremde Fuhrwerke und einen Auto— 
mobillaſtwagen mietweiſe in Dienſt nehmen mußte. 

— Die Umſatzſchätzung unſeres Verbandsvereins in 
Langnau i E. ergibt ein Plus von Fr. 45 — 46,000 gegen⸗ 
über dem Vorjahre trotz des dortigen Antikonſumvereins. 

Die Verwaltungskommiſſion des Konſumvereins 
Frauenfeld hat einem Mitgliede, das eine erfolgreiche 
Werbung von Konſumgenoſſenſchaftern veranſtaltete, eine 
Barentſchädigung zuerkannt. 

— Infolge Milchmangel ſieht ſich der Konſumverein 
Lieſtal veranlaßt, ſein Ladenperſonal anzuweiſen, nur den 
ſtändigen Milchabnehmern Milch zu verabfolgen. 

— Die Konſumgenoſſenſchaft Brugg gedenkt mit einem 
Schuhmachermeiſter und einem Schneidermeiſter ein Ueber— 
einkommen zu treffen, betreffend Uebernahme von Schuh— 
reparaturen und Anfertigung neuer Kleider. 

— Anugeſichts der hohen Käſepreiſe glaubten die Milch— 
händler in Langental einen höheren Milchpreis von ihren 
Kunden fordern zu dürfen. In einer zur Beſprechung der 


Das Kunſlgütliareal von heute. 


Milchfrage einberufenen Verſammlung luden ſie auch den 
Verbandsverein ein, mitzumachen. Die Konſumgenoſſenſchaft 
aber lehnte eine Preiserhöhung ab, ſo daß auch die dortigen 
Milchhändler genötigt waren, bei den bisherigen Preiſen 
zu verbleiben. 

Die Macht der in Langenthal organiſierten Konſumkraft 
iſt noch um ſo höher anzuſchlagen, als die Unterſuchung der von 
unſerem Verbandsverein vertriebenen Milch durch die Geſund— 
heitskommiſſion ein ſehr gutes Reſultat ergeben hat. Spezi- 
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fiſches Gewicht 1,0326— 1,0329, Fettgehalt 4%. Die Unter⸗ 
ſuchungsreſultate bei den Milchhändlern wurden nicht mit— 
geteilt. 

— In Nr. 36 unſeres Blattes hat ein gelegentlicher Mit— 
arbeiter die Konſumverwaltungen auf ein ebenſo zweck— 
mäßiges wie äußerſt ſparſames und der Propaganda dien— 
liches Mittel zur Veröffentlichung der Jahres- bezw. Ge- 
ſchäftsberichte aufmerkſam gemacht, nämlich die Publikation 
derſelben im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“, wie dies 
übrigens ſchon ſeit einigen Jahren von mehreren Verbands— 
vereinen praktiziert wurde. Der Vorſchlag fiel beim Vor- 
ſtande des Lebensmittelvereins Romanshorn auf guten 
Boden. Laut einem Bericht im „Genoſſenſchaftl. Volksblatt“ 
über den Verlauf der Generalverſammlung dieſes Verbands— 
vereins fand dieſe in der Berichterſtattung aber nicht 
den vollen Beifall der Verſammlung. Die gute Abſicht des 
Vorſtandes blieb leider unverſtanden; für die Folgezeit wird 
wieder zur „Buchform“ gegriffen werden müſſen. Wir be— 
dauern dies mit dem Vorſtande. Wer Intereſſe an der 
Jahresrechnung hat, hebt dieſelbe auf ob fie nun in Buch- 
form erſcheint oder im genoſſenſchaftlichen Fachblatt. Wir 
glauben vielmehr, daß für die große Maſſe des Volkes ein 
„Volksblatt“ handlicher iſt als ein Buch. Wir gehen erſt 
nicht fehl, wenn wir vermuten, daß die lebhafte Teilnahme 
der Verſammlungsbeſucher an der Beratung des Jahres- 
berichtes und der Jahresrechnung nicht alteriert worden 
wäre, ob der Vorſtand die Rechnung in Buch- oder Blatt- 
format hätte erſcheinen laſſen. Aber die löbliche Abſicht 
des Vorſtandes hätte doch anerkennt und der Modus bei— 
behalten werden dürfen, zumal durch dieſes Verfahren 
gleichzeitig bei den ſäumigen und lauen Mitgliedern das 
Intereſſe am Genoſſenſchaftsweſen im allgemeinen wach— 
gerufen werden kann. 

— Neben der ſtatutariſchen Vergütung erhielt die Ver— 
waltungsbehörde des Lebensmittelvereins Romanshorn von 
der Generalverſammlung eine Gratifikation von Fr. 150.—, 
auf welche Summe die Vorſtandsmitglieder zu Gunſten 
des Baufonds verzichteten. 

— Durch die neuen Milchkaufsverträge wurde der Vor— 
ſtand der Konſumgenoſſenſchaft Uetikon genötigt, für die 
Verarbeitung von überſchüſſiger Milch beſondere Ein— 
richtungen zu treffen. Durch kleine bauliche Aenderungen 
ſtellte fie ein Molkereilokal her, worin Milch zentrifugiert 
und verbuttert werden kann. 

Konſumvereinen mit Milchvermittlung iſt, ſofern ihnen 
die Einrichtungen von Molkereien vorderhand zu große 
Ausgaben machen, zu empfehlen, ihre überſchüſſige Milch 
einer nahe gelegenen und techniſch gut ausgerüſteten Kon— 
ſummolkerei auf dem ſchnellſten und kürzeſten Wege zu— 
zuführen. 

— Die Generalverſammlung des Allg. Konſumvereins 
Pfäffikon (Zürich) genehmigte den Kauf einer begehrten 
Liegenſchaft zum Preiſe von Fr. 35,000. 

„ Kreiskonferenz des XVIII. Kreiſes. Am 1. November 
fand im neuen Gebäude des Konſumvereins Bellinzona 
unter dem Präſidium des Herrn Dr. Bobbia eine Konferenz 
der Vereinsvertreter des XVIII. Kreiſes ſtatt. An den 
Verhandlungen nahm auch ein Vertreter des Konſumvereins 
Bruſino-Arſizio teil, der nächſtens dem Verband beizutreten 
gedenkt. Die eingeladenen Konſumgenoſſenſchaften von 
Briſſago, Lugano und Stabio entſchuldigten das Ausbleiben 
ihrer Abordnung. 

Die neuen Konferenzſtatuten ſehen einen 7-gliedrigen 
Vorſtand vor, an deſſen Spitze der Vertreter von Bellin— 
zona ſteht. 

Herr M. Fallet orientierte die Anweſenden über die 
vom Verband geführten und eigens fabrizierten Waren 
und betonte die Notwendigkeit einer regen Propaganda 
für das Konſumgenoſſenſchaftsweſen im Kt. Teſſin. 

Herr Dr. Bobbia bemängelte Format und Abonne— 
mentspreis der „Cooperazione“; letzterer ſei im Verhältnis 
zum Umfang zu hoch. 
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Der Kreisvorſtand erhielt den Auftrag, ſich mit dem 
Verbande hierüber ins Einvernehmen zu ſetzen. 

Degersheim. Die diesjährige Jahresrechnung des 
Verbandsvereins in Degersheim veranlaßt uns zu den 
gleichen Bemerkungen wie letztes Jahr. Ein vrientierender 
Bericht, wie er bei den meiſten Vereinen üblich iſt, fehlt 
ganz, ebenſowenig vernehmen wir über die Mutationen 
im Mitgliederbeſtand. Aus den Vergleichungen der aus— 
gegebenen Anteilſcheine kann man ſchließen, daß heute 
773 Mitglieder der Genoſſenſchaft angehören, gegen 766 
im Vorjahre. Auffallend iſt der erneute Rückgang 
im Umſatz; er betrug 1905/06: Fr. 172,450, 1906/07: 
Fr. 171,909, 1907/08: Fr. 170,711, 1908/09: Fr. 166,262. 
Dieſe Zahlen ſollten für die dortige Vereinsverwaltung ein 
Fingerzeig ſein, daß irgendwo etwas nicht klappt. Der 
Ferneſtehende wird nicht ganz fehl gehen, wenn er dieſen 
Rückgang auf die Unterlaſſung genoſſenſchaftlicher Propa— 
ganda zurückführt und eine zu einſeitige Betonung des 
Vorteil bringenden Charakters der Warenvermittlung kon— 
ſtatieren zu dürfen glaubt. 

Der Konſumverein Degersheim iſt zwar eine Ge— 
noſſenſchaft, es ſcheint aber, daß der Geiſt der bis 1889 
beſtandenen Aktiengeſellſchaft noch darin umgeht, ſonſt 
würden Ausdrücke wie „Jahresgewinn“ und „Dividende“ 
aus der Jahresrechnung verſchwinden. 

Die verfügbare Nettoerſparnis beträgt Fr. 15,834, 
aus welcher Summe dem Reſervefonds Fr. 1224 und den 
Warenbezügen Fr. 14,109 (10%) zugeteilt werden; der 
Reſt von Fr. 500 wird unter verſchiedene gemeinnützige 
Vereine der Gemeinde Degersheim verteilt. 

Der beſonders angelegte Reſervefonds wird ohne die 
diesjährige Zuweiſung mit Fr. 29,191 ausgewieſen, näm— 
lich: Sparkaſſeguthaben Fr. 3191, Obligationen Fr. 14.000, 
Eiſenbahnſubventionen Fr. 7000 und Darleihen an die 
Betriebskaſſe Fr. 5000. Aus der Bilanz heben wir fol— 
gende Poſten hervor: Warenvorräte Fr. 32,911, Barſchaft 
Fr. 969, Wertſchriften Fr. 400, ausſtehende Guthaben 
Fr. 2440, Mobilien Fr. 700, Immobilien Fr. 23,000. 
Auf den letztern laſten Fr. 17,120 Hypotheken; Bau- und 
Unterhaltungskoſten verurſachten eine Ausgabe von Fr. 1100. 
Das Genoſſenſchaftskapital beſteht aus 773 Anteilſcheinen 
A Fr. 5 und 70 Obligationen, zuſammen Fr. 7515. 
Trotzdem der Reſervefonds über Fr. 29,000 beträgt, ind 
beim Kaſſier Fr. 3000 als Darleihen erhoben worden. 

Die ſt. galliſche Stickfachſchule wurde mit Fr. 500 
ſubventioniert. 

„„ Frauenfeld. Eine zutreffende Bemerkung im 
Jahresbericht des Konſumvereins Frauenfeld ſtellen wir 
gleich an die Spitze unſerer diesjährigen Beſprechung. 
Ueber den wechſelſeitigen Verkehr zwiſchen ſtädtiſchen Kon— 
ſumenten und landwirtſchaftlichen Produzenten ſchreibt der 
Bericht pro 1908/09: 

Wenn wir uns für den Bezug der meiſten 
Waren an unſere eigene Einkaufsſtelle, den Verband 
in Baſel, halten, ſo berückſichtigen wir für land— 
wirtſchaftliche Produkte nach Möglichkeit — wie dies 
nur recht und billig iſt — unſere produzierenden 
Mitglieder. Zahlreich ſind denn auch die Land— 
wirtſchaft treibenden Einwohner der Umgebung 
Frauenfelds unſerm Vereine beigetreten, und 
namhafte Beträge konnten wir für Kartoffeln, 
Wein, Butter, Käſe, Obſt, Eier, Honig ꝛc. der Ur— 
produktion zuwenden. Das Mißtrauen, das leider 
von gewiſſer Seite gegen die ſtädtiſchen Konſu— 
mentenorganiſationen mit wenig zutreffender 
Beweisführung gepflanzt werden will, hat nur 
bei Vereinzelten Boden gefunden. 

Mögen ſich die wechſelſeitigen Beziehungen 
immer freundlicher geſtalten! 

Wenn auch die beſonderen Verhältniſſe im Kanton 
Thurgau dieſes Hand in Hand gehen erleichtern, indem 
ſich das verteuernde Zwiſchenhändlertum in nicht ſo fühl— 


barer und läjtiger Weiſe zwiſchen Produzent und Konfument 
drängt, wie in den Städten, ſo verdient dieſes Beſtreben 
des Konſumvereins ſeitens der Landwirtſchaft doch Aner— 
kennung und den übrigen Verbandsvereinen kann dieſer 
Grundſatz ſehr zur Nachahmung empfohlen werden. Bereits 
in Nr. 31 dieſes Blattes hat ſich ein Korreſpondent aus 
Amriswil für ein Zuſammengehen der thurgauiſchen Kon— 
ſumvereine mit den viehwirtſchaftlichen Produzenten aus— 
geſprochen. Und an der jüngſten Konferenz der Konſum— 
molkereien in Luzern iſt ſowohl von Herrn Verwalter 
Jäggi als auch vom Referenten, Herrn Flach, und von 
Herrn Dr. O. Schär ausdrücklich hervorgehoben worden, 
daß es unſererſeits ſich nicht darum handle die Preiſe zu 
drücken, ſondern in einen möglichſt direkten Verkehr mit 
den Produzenten zu kommen um auf Grund eines ſicheren 
und großen Abſatzquantums einen für beide Teile annehm— 
baren und ſtabilen Preis zu erlangen. Die Verwaltung 
unſeres Verbandsvereins in Frauenfeld verſteht es über— 
haupt ſehr gut genoſſenſchaftliche Grundſätze mit den 
Forderungen der rauhen Wirklichkeit zu paaren. Bei aller 
Prinzipientreue wußte ſie doch den oft ſich widerſprechenden 
Wünſchen der Konſumenten gerecht zu werden. Viel thur— 
gauiſche Nüchternheit, praktiſcher Sinn und Menſchen— 
kenntnis ſpricht aus folgenden Zeilen: „Wenn wir den 
hohen Eindeckungskoſten im Verkaufspreiſe nur zögernd, 
mitunter gar nicht folgen mußten, ſo haben wir dieſes 
rechtzeitig gemachten, größeren Vertragsabſchlüſſen in den 
meiſten Hauptartikein zu verdanken. Stabile Preiſe ſind 
den Vereinsorganen ſo angenehm, wie wohl ſämtlichen 
Mitgliedern und Aufſchläge zu vermeiden macht ihnen 
Freude. Nur gute und möglichſt billige Lebensmittel zu 
vermitteln, iſt die Pflicht der Betriebsleitung. Sie darf 
dabei nicht außer acht laſſen, daß am Jahres— 
ſchluſſe ein ordentliches Ergebnis zur Feſtigung 
der Genoſſenſchaft und zur Aufmunterung der 
Mitglieder vorhanden ſein ſoll. Der erſten Auf— 
gabe iſt nach Kräften nachgelebt worden und das 
Rechnungsergebnis zeigt, daß in geſunden, ge— 
ſchäftlichen Fußtapfen gewandelt worden iſt.“ 

Die Verwaltungskommiſſion hatte ſich ſehr oft mit 
Baufragen zu beſchäftigen. Die Neubauten im Langdorf 
ſind nicht nur eine Zierde der Umgebung, ſondern auch 
in praktiſcher und hygieniſcher Hinſicht muſtergültig. Wir 
verweiſen auf die in Nr. 19 dieſes Blattes erſchienene 
Beſprechung des „Konſumhofes“. 

Zu den einzelnen Warengattungen übergehend, heben 
wir hervor was uns der Bericht über den Meerfiſch— 
konſum ſagt. Der Abſatz dieſes Erſatzmittels für Fleiſch 
entſpreche nicht dem Eifer, der ſich für die Einführung 
geltend machte. Ein Ueberſchuß wurde zwar weder bezweckt 
noch erzielt, die Unkoſten jedoch gedeckt. Den beſcheidenen 
Konſum führt der Verwalter auf die Unkenntnis vieler 
Hausfrauen über die Zubereitung von Meerfiſchen zurück. 
Die gedruckten Kochrezepte ſcheinen ihren Zweck nicht voll— 
kommen zu erfüllen. Gemeinnützige Frauenvereine könnten 
dazu beitragen, das Vorurteil gegen die Fiſchnahrung durch 
Veranſtaltung von Fiſchkochkurſen zu zerſtören. Wir 
pflichten dieſer Anſicht bei und ſind überzeugt, daß der 
Fiſchkonſum ſich noch weſentlich heben dürfte. Aber ver— 
geſſen dürfen wir doch nie, daß kein Nahrungsmittel und 
mag es noch ſo gut ſein, dem Volke ſich aufdrängen läßt. 

Einen kleinen. Minderverbrauch an Mehl in der 
Bäckerei führt die Verwaltung auf den reichen Obſtſegen 
im Herbſt 1908 zurück. Gegenwärtig ſteigert ſich der 
Konſum wieder und übertrifft das Quantum der betreffenden 
Monate des Vorjahres um ein Bedeutendes; ein Beweis, 
daß das Konſumbrot den Bedingungen an ein gutes 
und ſchmackhaftes Brot vollauf gerecht wird. Der Preis— 
unterſchied, inkluſive Rückvergütung, bedeutet für die Mit— 
glieder des Konſumvereins eine Erſparnis von Fr. 18,000. 
Bezüglich der Wahl von deutſchem oder ſchweizeriſchem 
Mehl erklärt der Bericht, daß die Verwaltung gerne den 
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ſchweizeriſchen Mehlen den Vorzug gebe, bei größeren 
Preisunterſchieden jedoch zum deutſchen Mehl überzugehen 
gezwungen ſei, da ſie es als Pflicht erachte, das unent— 
behrliche Brot im Preiſe ſo nieder als möglich abzugeben. 

Auch im Weingeſchäft machte ſich der reichliche Obſt— 
ertrag des letzten Jahres bemerkbar. Der Weinkonſum 
ging um mehr als 20,000 Liter zurück. Das war in 
Moſtindien zu erwarten und wir können es als Auch— 
Thurgauer Herrn Verwalter Hablützel nachfühlen, wenn 
er den Rückgang im Weinkonſum nicht nur nicht bedauert, 
ſondern ſogar die Einkellerung des thurgauiſchen National— 
getränks — das geſündere Gläschen des armen Mannes — 
ſtolz hervorhebt. 

In Weiningen und Islikon wurden 2 neue Filialen 
eröffnet, deren Umſatz den gehegten Erwartungen ent— 
ſprechen. 

Die Obligationenſchuld und die Sparkaſſaguthaben 
ſind um Fr. 41,709 geſtiegen, wobei zu bemerken iſt, daß 
der Verein nur von Mitgliedern Gelder annimmt, um ſich 
von fremden Kreditinſtituten nach und nach frei zu machen. 

Aus der ganzen Verwaltungstätigkeit erhellt, daß der 
Verein beſtrebt iſt, auf der einen Seite die Mitglieder 
genoſſenſchaftlich zu erziehen und auf der anderen Seite 
nach Möglichkeit nur Genoſſenſchaſtsinſtitutionen zu be— 
nutzen. So ſtiegen die Bezüge vom Verband von 
Fr. 259,000 auf Fr. 304,000. 

Aus der Unkoſten- und Zinſenrechnung heben wir 
folgende Poſten hervor: Löhne, Gehälter und Sitzungs— 
gelder Fr. 34,626, Fuhrlöhne, Frachten und Porti Fr. 9486, 
Zinſen für Hypotheken, Obligationen, Spargelder, Anteil— 
ſcheine, Kontotorrent und Mietlokale Fr. 26,289, denen 
Fr. 11,000 Zinſen-Einnahmen gegenüberſtehen. Die ſtaat— 
lichen Organe verlangten an Steuern, Aſſekuranzen und 
Patenttaxen nicht weniger als Fr. 5888! 

Die Jahresrechnung zeigt nach Vornahme diverſer 
Abſchreibungen im Betrage von Fr. 5939, wozu noch zwei 
ausſtehende Beiträge (Fr. 4000) von Staat und Gemeinde 
als Entſchädigung für Zurückſetzung der Baulinie kommen, 
inkluſive Vortrag letzter Rechnung, einen Ueberſchuß von 
Fr. 49,806, welcher folgendermaßen verwendet werden ſoll: 
Einlage in Reſervefonds Fr. 3751, in Baufonds Fr. 1250, 
in Dispoſitionsfonds Fr. 880, Rückvergütung 7% von 
Fr. 625,000 — Fr. 43,750 und Vortrag auf Rechnung 
1909/10 Fr. 175. Die Zuweiſung an den Baufonds ſoll 
nach Genehmigung dieſer Anträge ſofort zur Abſchreibung 
benützt werden. Die Antrittsbilanz pro 1. Auguſt 1909 
geſtaltet ſich wie folgt: Immobilien Fr. 619,000 (Aſſekuranz 
Fr. 513,000), Hypotheken Fr. 320,000, Baukonto Fr. 5000, 
Mobiliar Fr. 23,800 (inkl. Wirtſchaftsmobiliar) Maſchinen 
Fr. 12,000, Warenvorräte Fr. 134,000, Debitoren (Poſt, 
Staat, Verband, Bank) Fr. 9188, nicht einbezahlte Anteil— 
ſcheine Fr. 2030, Genoſſenſchaftskapital Fr. 26,693, Reſerve⸗ 
fonds Fr. 44,000, Baufonds Fr. 400, Dispoſitionsfonds 
Fr. 2500, Spargelder Fr. 141,000, Obligationen, inkl. 
Kautionen Fr. 184,500, Kreditoren Fr. 39,634. 

Aus dem Dispoſitionsfonds ſind gemeinnützige 
Inſtitutionen, Schulen, ſowie die dortige Arbeiterunion 
und das chriſtlich-ſoziale Kartell mit Fr. 680 unterſtützt 
worden. 

Möge ſich der genoſſenſchaftliche Geiſt in Frauenfeld 
und im ganzen Kanton weiter ausbreiten, damit auch in 
wirtſchaftlicher Hinſicht wahr werde, was in dem trauten 
Liede ſteht: „O Thurgau, du edle Heimat, wie biſt du 
ſo ſchön!“ 

„„ RNennendorf. Dem Rechnungsbericht über das fünfte 
Geſchäftsjahr der Konſumgenoſſenſchaft Rennendorf (Berner 
Jura) entnehmen wir folgende Ziffern: Umſatz Fr. 81,860 
(mehr als 1907/8 Fr. 3000), Zahl der Mitglieder 252 
(1907/08: 237). Bruttoüberſchuß Fr. 7452, Unkoſten ſamt 
Zinſen Fr. 5732, ſomit Nettoerſparnis inkl. Saldovortrag 
vom letzten Jahre Fr. 1783. Dieſe Summe fand folgende 
Verwendung: Fr. 1400 Zuweiſung an Reſerve- und Dis⸗ 
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poſitionsfonds, Fr. 100 für wohltätige Zwecke, Fr. 180 
Abſchreibung auf Mobilien. Fr. 103 Vortrag auf neue 
Rechnung. 

Die Aktiven der Bilanz ſetzen ſich zuſammen aus 
Fr. 3111 Kaſſa und Wertſchriften, Fr. 15,497 Waren- 
vorräte, Fr. 483 Mobiliar und Fr. 1324 Debitoren; dieſen 
Poſten ſtehen an Paſſiven gegenüber Fr. 2540 Obligationen, 
Fr. 574 Bankguthaben, Fr. 5600 Guthaben der Mitglieder, 
Fr. 6200 diverſe Fonds und Fr. 5192 Kreditoren. 

Den Mitgliedern wurden bei ihren Bezügen 8 / % 
Rabatt ſofort vergütet, was wir zwar nicht im finanziellen 
Intereſſe der Genoſſenſchafter halten, indem die bis Ende 
des Geſchäftsjahres zurückbehaltenen Rückvergütungsbeträge 
die Verwaltung einkaufskräftiger machen und für die Mit— 
glieder einen Sparpfennig bedeuten. 

Sevelen. Beim Leſen des I. Halbjahresberichtes des 
Verbandsvereins in Sevelen wurden wir an die ſchönen 
Worte erinnert: Edel ſei der Menſch, hilfreich und gut! 
Der Bericht ſpricht nämlich ſeine Genugtuung darüber 
aus, daß verſchiedene Mitglieder, die früher der Genoſſen— 
ſchaft nichts weniger als ſympathiſch, ja ſogar feindlich 
geſinnt waren, doch noch beigetreten ſind. Auch frühere 
heftige Gegner ſeien ganz gute Kunden geworden. Die 
Betriebskommiſſion ſpricht dieſen zu Freunden gewordenen 
„Feinden“ Dank aus und erklärt ſich zufrieden, wenn ihr 
nur keine Steine in den Weg gelegt werden. Jedermann 
iſt ihr willkommen; die Vereinsleitung iſt glücklich, den 
Gegnern durch die Tat bewieſen zu haben, daß der Konſum— 
verein nichts anderes ſein will als eine nach kaufmänniſchen 
Verwaltungsgrundſätzen geleitete gemeinnützige Waren— 
vermittlerin. 

Dem Bericht der Rechnungsreviſoren entnehmen wir, 
daß 73 Vereinsverwaltung gegen Unfall verſichert wor— 
den iſt. 

Die durch Einzahlungen und Stehenlaſſen von Rück— 
vergütungen angehäuften Mitgliederguthaben geſtatteten 
eine letzte Kapitalabzahlung von Fr. 2003, ſo daß der 
Verein mit eigenen Geldern arbeitet. Die Zunahme des 
Verkehrs und eine günſtige Gelegenheit veranlaßten jedoch 
die Geſchäftsleitung den Geldmarkt für die Erwerbung einer 
Liegenſchaft neuerdings in Anſpruch zu nehmen. 

Der Umſatz betrug im erſten Semeſter Fr. 26,200 
und wird bis Ende dieſes Jahres aller Wahrſcheinlichkeit 
nach auf Fr. 60,000 anwachſen. 

Die Rechnungsprüfungskommiſſion ſtellte dem Ver— 
walter und ſeinen vorgeſetzten Mitarbeitern das Zeugnis 
aus, daß fie dem Geſchäfte fortſchrittlich geſinnt und tat— 
kräftig vorſtehen. Sie beantragte die Abnahme der Rechnung 
und die Verdankung für die treue Amtsverwaltung. 

Die Aktiven des Vereins beſtehen in Baarſaldo Fr. 510, 
Anteilſchein beim V. S. K. Fr. 200, Depoſiten bei demſelben 
Fr. 1018, Guthaben bei Mitgliedern Fr. 1095, in rück— 
ſtändigen Eintrittsgeldern Fr. 85, Mobilien (nach Ab— 
ſchreibung von Fr. 80) Fr. 800 und endlich in Waren— 
vorräten, die auf Fr. 15,000 gewertet ſind. An Paſſiven 
verzeichnet die Bilanz u. a. Fr. 955 Anteilſcheinkapital, 
Fr. 1900 Reſerven, Fr. 1234 Kreditoren und Fr. 12,649 
Mitgliederguthaben. 

Aus dem Rechnungsüberſchuß von Fr. 1953 ſollen 
dem Reſervefonds Fr. 400, der Betriebskommiſſion Fr. 60 
und den Mitgliedern Fr. 1427 (8%) zufallen. Fr. 65.30 
werden auf die neue Semeſterrechnung vorgetragen. 

Die rückvergütungsberechtigte Summe der Bezüge be— 
trägt Fr. 17,846 und verteilt ſich auf 101 Mitglieder. 

Wie bereits in No. 41 dieſes Blattes gemeldet, hat 
die Generalverſammlung vom 3. Oktober den Kauf einer 
Liegenſchaft beſchloſſen. 

Ueber den Verlauf dieſer Verſammlung entnehmen 
wir einer uns zur Verfügung geſtellten Korreſpondenz noch 
folgendes: 

Rechnung und Bericht wurden ohne Diskuſſion ein— 
ſtimmig genehmigt. Der Ankauf einer Liegenſchaft gab Anlaß 


zu einer lebhaften Debatte, trotz einem vorausgegangenen 
Berichte der Betriebskommiſſion, der die Sachlage über 
die Erwerbung der betr. Liegenſchaft klar auseinander— 
ſetzte, ſo daß die Annahme des Antrages der Kommiſſion 
ohne weiteres hätte angenommen werden dürfen. Doch wer 
dies geglaubt, ſah ſich arg getäuſcht. Von 52 anweſenden 
Mitgliedern ſtimmten bei der II. Abſtimmung nur 27 dafür; 
es wurde ſomit nur mit ſchwachem Mehr beſchloſſen, 
darauf einzutreten. Die Liegenſchaft iſt in ganz zentraler 
Lage gelegen und hat einen Flächeninhalt vom 805 me. 

Das maſſive Wohnhaus iſt afj. für Fr. 11,800. Die 
Scheuer iſt aſſ. für Fr. 5500 ohne Bauplatz. Total 
Fr. 17,300. Die Kaufſumme iſt für uns auf Fr. 18,000 
angeſetzt. Das Wohnhaus wird im 1. Stock als Verkaufs— 
lokal benutzt, der 2. Stock als Wohnung; die Scheune kann 
ohne nennenswerte Umbauten als Magazin benutzt werden. 

Die Gegner waren natürlich vollzählig erſchienen. 


Der Umſatz im Monat Oktober hat ebenfalls die 


zweite Million überſchritten. Er beträgt: 
Franken 2,070,716. 36 

gegenüber Fr. 1,781,032. 68 im Vorjahr. Die Vermehrung 
beträgt Fr. 289,683. 68 oder 16,26%. Mit dieſer Zahl 
überſchreitet die Umſatzziffer der erſten 10 Monate des 
Jahres 1909 ſchon den ganzen Jahresumſatz pro 1908. 
Sie macht Fr. 17,130,457. 08 gegen Fr. 17,058,793. 16 
für 12 Monate im Jahre 1908. Was alſo in den Monaten 
November und Dezember noch an Waren umgeſetzt wird, 
bedeutet eine reine Zunahme gegenüber 1908. 


Der Taſchenkalender des V. S. K. wird gegen Ende 
dieſes Monats verſandbereit. Er umfaßt 176 Seiten und 
bildet für jeden Konſumvereinsbeamten einen unentbehrlichen 
Ratgeber, der über den Stand jedes Vereins wie auch 
des Verbandes raſch und ſicher Aufſchluß gibt und eine 
Fülle nützlicher Ratſchläge und Mitteilungen enthält. 

Da auch dieſes Jahr nur eine kleine Auflage her— 
geſtellt wurde, kann der Bezugspreis von Fr. 1. — für 
in Leinwand und Fr. 2. — für in Leder gebundene 
Exemplare nur bei Vorausbeſtellung zugeſtanden 
werden. Mit Anfang Dezember tritt der Ladenpreis 
von Fr. 1. 50 reſp. 2. 50 ein. 

In Anbetracht des reichen Inhalts darf der Kalender 
des V. S Kk. als der preiswürdigſte Taſchenkalender 
bezeichnet werden. 


Inhalts verzeichnis: Kalendernotizen. — Beginn der 
Jahreszeiten. — Landfläche und Bevölkerung der Erde. — Merk- 
tafel. — Adreſſen. — Tagesnotizen. — Kaſſanotizen. — Leitartikel. 


— Verzeichnis der Verbandsvereine mit ſtatiſtiſchen Notizen. — 
Verzeichnis der Kreiſe und der ihnen zugeteilten Vereine. — Statiſtik 
der Vereine nach Kantonen. — Bewegung der Verbandsvereine. 
— Statiſtik der Vereine. — Verbandsvereine mit über 1000 Mit- 
gliedern. — Verbandsvereine mit Umſätzen von über 1 Million 
Franken. — Verbandsvereine mit Umſätzen von Fr 500,000 bis 
1 Million. — Verzeichnis der Ortſchaften mit Konſumvereinen oder 
Ablagen. — Mitglieder der Verbandsbehörden. — Verzeichnis der 
Delegiertenverſammlungen und der Kontrollſtellen. — Aus den 
Statuten des V. S. K. — Ueber die Aufgaben der Rechnungsreviſoren. 
— Die Verſicherungsanſtalt des V. 8. K. — Statiſtik der gegenwärtig 
im ſchweiz. Handelsregiſter eingetragenen Genoſſenſchaften. — Statiſtik 
der Großeinkaufsverbände Europas. — Der Internationale Genoſſen— 
ſchaftsbund. — Ein genoſſenſchaftliches Ferienheim. — Das ſchweiz. 
Genoſſenſchaftsgeſetz. — Taxen für Eintragungen im Handelsregiſter. 
— Was ſoll ein guter Jahresbericht enthalten? — Der Verein 
ſchweiz. Konſumvereinsverwalter. — Normen zur Berechnung der 
Flüſſigkeiten in Fäſſern 20. — Das Lebensmittelpolizeigeſetz. — Aus 
der ſchweiz. Handelsſtatiſtik. — Allerlei Wiſſenswertes. — Flächen- 
inhalt und Bevölkerung der Schweiz. — Im Welthandel gebräuchliche 


Maße und Gewichte. — Poſttarife, Telegraphentarife, Gepäckstaxen 
im Telephonverkehr. — Münzen und gleichende Münztabelle. — 
Der Geldverkehr des V. S. K. — Das Laboratorium des V. S. K. 


— Vereinsbibliotheken. — Angaben über den V. S. K. — Genoſſen⸗ 
ſchaftskarte. — Notizblätter. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweig. Konſumvereine. — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 


a ee 


Verband ſchweizeriſcher Ronſumvereine 
Abteilung Alauufakturwaren. 
FWF 


Reichhaltige Auswahl 


Arbeiterlileider 
Baumwolltücher 
Krawatten 
Damenwãäſche 
Damenlleiderſtoffen 
Herrenäleiderſtoffen 
Herrenwäſche 
Hoſenträger 
Kinderartiliel 
Teinenwaren 
Normalwäſche 
»Vapterkragen 
Schürzen 
Strickgarne 
Häckelgarne 
Strumpfwaren 
Alnterlileider 
Vorhbangſtoffen 
Wolldeckien 
Bettdecken 
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Die tit. Vereinsverwaltungen werden gebeten, ihre 
Mitglieder auf unſere Artikel aufmerkſam zu machen. 
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Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 
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= Haushaltungsartikel, Spielwaren und Feldgeräte. 
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Back- und Bratöien Waschbretter 
Backiormen Waschhäien 
Butiermaschinen fr jelwaren: Waschmaschinen 
Brotschneidmaschinen 0 Glätteisen 
Fleischhack maschinen Autos Glätteöien 
E } Dampimaschinen 
ruchtpressen Eisenbahnen Korbwaren 
Koniitürengläser Laterne magica Eisenbeltstellen 
Kochapparale für Ben- Zinn-Soldaten Kinderwagen 
zin, Petrol und Gas Gewehre Beitpiannen 
Gaskochherde Schaukelpierde Raa nen 
Kasserollen u. Pfannen Puppenwagen Spül- u. Waschkessel 
Ringtöpie Kinderkochherde 2 
Kessel Christbaum- Vogelkaſige 
esse schmuck Schlitten 
Kaffeemühlen 
2 2 
Kaffeekannen Wagen u. i 
en Speziell 50 u. Gewichte 
allceedreiter Eile Dezimalwagen 
Kellen und Schaufeln ee 
E Email Warenschauieln 
Messer, Löffel u. Gabeln Bean Siehleitern 
Gewürzkäsichen in nur la. Qualität 2 
in weiss, grau, blau, 
Salz-, 88 u. Ge- braun u. grün auf- Amerikan. Gabeln 
1 1 asse e Sehnufein 
üchen-Elageren und 
Garnituren Hauen 
Milchtöpie, Tassen und Kärste 
Teller Rechen 
Lampen und Dochten Sensen 
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illustrierte Katalog 


ist nun wohl im Besitze sämtlicher Verbandsvereine und erlauben wir uns 
auf folgende Artikel aufmerksam zu machen: 
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